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Harry war immer noch faſſungslos. Er ſah Helen ver- 
ſtört an. Aber auch Sie wußte nichts zu ſagen. > 

„Hat Ihr Chef nichts für mich mitgegeben? Keinen Brief?“ 

„Doch Sir!“ Und er überreichte ihm einen Brief, den 
Harry ſofort erbrach. 

Aber er enthielt nichts, als eine allgemeine Warnung und 
die Mitteilung, daß er, Carrington, bemüht ſei, die An- 
gelegenheit in Frisko zu ordnen. 

Der Abgeſandte Carringtons blieb als Gaſt auf der m 
Aber Wilde ſchrieb an Carrington einen ausführlichen Brief, 
den dieſer umgehend beantwortete. 

W une Brief ſtimmte Harry und Helen ſehr ernſt. Er 
6 rieb: 

„Ich bin damit einverſtanden, daß mein Gehilfe Sonnſen 
zu mir zurückkehrt, damit Sie nicht durch ſeine Gegenwart 
immer an die Gefahr, die noch nicht ganz beſeitigt 15 erinnert 
werden. Aber Sie müſſen mir verſprechen, mir ſofort tele⸗ 
grapbiice Nachricht zu geben, wenn Ihr Bruder Allan bei 

hnen eintrifft. Ihnen droht von Allan Gefahr, dieſe Tat⸗ 
ſache habe ich feſtſtellen müſſen. Alles Nähere kann ich 
Ihnen ſpäter mündlich mitteilen, denn ich hoffe beſtimmt, 
daß eine Ausſprache zwiſchen ihrem Bruder Allan und mir 

ſofort alle Gefahr beſeitigen wird.“ 
ER Harry lief die Tage hr verſtört herum, und es koſtete 
Helen alle Mühe, den Gatten aufzuheitern. 

Pat Sonnſen aber ſchied nach dreiwöchigem Aufenthalt 
von der Farm. Ruhig ging das Leben ſeinen Gang weiter. 
Auch Harry war wieder ſtill und zufrieden geworden. 

Der Herbſt kam, und im September wurde beiden ein 
Mädchen geboren, das ſie Eva tauften. Unſagbar glücklich 
waren beide, und ihr Glück ſtieg mit jedem Tage, denn Klein⸗ 

a wuchs und gedieh, daß es eine Freude war. 

Das ganze ſchwarze Geſinde, das mit abgöttiſcher Liebe 
an Harry und Helen hing, übertrug dieſe auf das Kind, das 
ſte mit unermüdlichem Elfer betreuten, wenn es Frau Helen 
Anmal nicht ſelber tat. 5 ; 

Beſonders der alte Tom, der Verwalter, der junge Sam, 
ein äußerſt intelligenter Burſche, und Mary, die Dienerin in 
der Küche, brachten ſich für das Kind bald um. Blondlockig 
war es, und über ein Stimmchen verfügte es, daß allen 
das 2315 lachte. Es hatte Helens Augen mitbekommen. — 
Der ter ging vorbei, und ein neuer Frühling kam, der 
die Prärie wieder neu erblühen ließ. Das Glück des Paares 
fuhr keine Trübung. Wie köſtlich iſt doch das Leben! dachte 
Hurry Wilde oft, und Helens Gedanken waren gewiß ähnlich. 


* * 
* 


Carrington dealer überall nach Allan Wilde. Aber er 
fand ihn nicht. „Unbekannt wo auf Reifen!” das war das 
einzige, was alle, die mit Allan in Berührung geſtanden 
hätten, ſagen konnten. 

Doktor Alving wohnte immer noch bei Miſtreß Houſe. 
Eine ſtille Schwermut hatte ſich über ſein Weſen gebreitet, 
daß Miſtreß Houſe oft ganz unglücklich war. An jedem 
Sonnabend ging er in den Palaſt des Millionärs Harry 

und ſprach mit Winkfield, mit dem er in ein gutes 
Freundſchaftsverhältnis kam. 

Glücklich war er, als Winkfield ihm eines Tages einen 
Brief Harrys zeigte, mit dem er ihm mitteilte, daß er glück⸗ 
lich auf der „ſchwarzen Farm“ angelangt ſei. Doktor Alving 
atmete auf, als er es hörte. Sein Plan, Helen einmal auf⸗ 
zuſuchen, wurde wieder wach in ihm. Er war aber zaghaft 
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immer wieder ſetzte er an, aber wagte nie, ihn in die Tat 
umzuſetzen. 

Als er durch Winkfield erfuhr, daß ein kleines „Mädchen“ 
angekommen ſei, da fühlte er einen Stich in der Bruſt. Er 
ſtöhnte auf. „Ach Helen, liebe Helen!“ ſprach er für ſich. 
Tauſendmal ſprach er an manchem Tage den Namen aus 
und war glücklich in der Erinnerung. - 

Als er eines Tages wieder mit Winkfield plauderte, kam 
plötzlich Carrington. Er war ſehr aufgeregt. 

b 79785 iſt los, Miſter Carrington?“ fragte Winkfieſd 
beftiir»* 


„Ich habe eben ein Telegramm bekommen. Ich will zu 
Harry Wilde fahren. Wollen Sie mitkommen, Winkfield? 
Ich brauche noch einen tüchtigen Mann Mein Jonny iſt 
verwundet worden, liegt im Witte⸗Hoſpital“ 

„Mitkommen will ich gern. Aber auf meine müden Glieder 
dürfen Sie nicht rechnen. Ich werde nun bald ſiebzig, Miſter 
Carrington.“ 

Dieſer war erſtaunt. „Bald Siebzig! Ich hielt Sie für 
einen hohen Fünfziger. Schade, ſchade!“ 

„Miſter Carrington!“ fiel Doktor Alving ein, „kennen Sie 
mich? Ich bin Doktor Alving vom Witte⸗Hoſpital. Wollen 
Sie mich mitnehmen? Ich wäre Ihnen ſehr dankbar. 
Vielleicht wiſſen Sie noch, daß Schweſter Helen meine beſte 
Pflegerin war.“ 

Ueberraſcht blickte der Detektiv auf den Arzt, dann ſchüttelte 
er ihm die Hand und ſagte herzlich: „Sie ſind mir will⸗ 
kommen. Ich freue mich, Doktor Alving.“ 

Er hatte ſich bereits raſch von Winkfield verabſchiedet, als 
dieſer ihn bat: „Sagen Sie mir doch wenigſtens, was in dem 
Telegramm ſteht.“ 

„Allan iſt auf der „ſchwarzen Farm“ eingetroffen.“ 

4. 


. 


Es war an einem heißen Donnerstag im Juli. Harry und 
Helen hatten eben die Mittagsmahlzeit eingenommen und 
Helen wollte ſich anſchicken, zu Klein⸗Eva zu gehen, um den 
Schlaf des ſüßen Mädelchens zu belauſchen. 

Als ſie ſich eben erheben wollte — ihr Gatte lächelte ihr 
herzlich zu, ward die Flügeltür aufgeriſſen, und ein großer, 
ſtarker Mann rue in ihrem Rahmen. 

Ein ſeltſames Lächeln lag auf den ſchmalen Lippen, die 
fo gar nicht zu dem breiten Geſicht paßten. 

Helen gab es einen Stich in die Bruſt. Eiskalt kroch es 
ihr den Rücken herunter. 

Sie ſah auf den Gatten, der blaß geworden war, und 
wußte, wer der Ankömmling war. 

Han trat lächelnd näher. 

„Nun Bruder, du wunderſt dich gewiß, daß ich dich ſo 
plötzlich überfalle? Eine Laune, Junge! on dich verhei⸗ 
ratet, wie ich ſehe. Glück zu, mein Freund! Willſt du mich 
nicht deiner jungen Frau vorſtellen? 

Harry nickte wie unter einem Zwange. Linkiſch faßte er 
Helens Hand und zog ſie an ſich heran. x 

„Mein Bruder Allan, liebe Helen. — Willkommen, lieber 
Bruder! Du ſiehſt mich verwundert. Ich hatte dich nicht 
erwartet. Bitte, nimm Platz. Kommſt du von Frisko? 

Allan Wilde, der das Gewand eines mexikaniſchen Cow. 
boys trug, ſchob ſeine große, maſſige Geſtalt, der es trotzdem 
nicht an Gewandtheit und Grazie fehlte, zu dem Bruder 
15 und ſchüttelte ihm die Hand. Dann verneigte er ſich 

ei Helen und begrüßte ſie mit Händedruck. 

„Wo ich herkomme, Harry? Nicht aus Frisko. Aus 
Mexiko. Habe mit zwölf tollkühnen Burſchen eine Reiſe bis 
nach Braſilien gemacht. Famoſe Zeit. Will hier Station 
machen und freue mich, dich und deine Gattin hier zu 
treffen.“ 

25 — haſt deine Begleiter mit?“ 

„Jawohl, zwölf verwegene Burſchen, die nicht Tod und 
Teufel fürchten. Haſt du Quartier für ſie?“ 


PEN THL 


Harry nidie. 
„Ja, Allan. Platz i 
geben.“ 

Allan wehrte ab. 

„Mach dir die Mühe nicht, Bruder. Ich habe den Tom, 
die ſchwarze Kanaille, ſchon entſprechend unterrichtet.“ 

Dann nahm er Platz. 

„Haſt du Hunger, Allan?“ 

„Es langt zu, Bruder. Vor allemsaber Durſt. 
Wein im Keller?“ ; 

Harry nickte und klingelte dann. Ein ſchwarzer Diener 
ſtürzte herein und nahm unterwürfig den Auftrag Harrys 
entgegen. . - 2 

„Gib auch meinen Leuten etwas zu eſſen und zu trinken. 

Der Schwarze fing einen zuſtimmenden Blick ſeines Herrn 
auf und nickte. Als Allan ſpeiſte, langſam, bedächtig wie 
ein Feinſchmecker, glitten ſeine Augen ſtändig von einem 
Geſicht zum andern und wenn Helen ſie auf ſich ruhen fühlte, 
ward ihr im Herzen bang. 

Er äſt ſchlecht!“ ſprach ihr eine Stimme. „In feinen 
Blicken liegen Hohn, Spott und — Haß Ja, Haß, wenn er 
auch ganz verſteckt aus ihnen vorlugt. Er kommt, um zu 
verderben!“ 

Sie ließ die Männer allein an der Tafel. Und nach noch 
nicht zehn Minuten ſprengte der junge Sam zur Tele⸗ 
en die zwei Tagereiſen von der Farm entfernt 
a 


ft genug. Ich wil Tom gleich Bescheid 


Haſt du 


9. ; 

Die Brüder ſaßen einander gegenüber. Allan ſchenkte ſich 
den ſchweren Rotwein ein. 

„Trinkſt du nicht, Harry?“ 

„Selten! Aber dir zu Ehren will ich mittrinken.“ 

Sie ſtießen an. Schrill klangen die Gläſer. 

„Biſt du zufrieden, mein lieber Junge? Haſt du mit der 
Heinen Krankenſchweſter das große Los gezogen?“ 

Lauernd fragte es Allan. 

„Sprich nicht in dem Tone von meiner Frau, Bruder! Sie 
hat mich glücklich gemacht und nicht an den Millionär gedacht, 
als ſie mich heiratete.“ 

„So? Meinſt du, Bruder?“ 

„Jo, ſo mein' ich's. Ich weiß es. 
mich zu kränken?“ 

Allan lenkte ein. „Das nicht, Bruder, aber ich bin gewöhnt, 
offen zu ſprechen.“ 

„Aber nur, um zu verletzen,“ kam's leidenſchaftlich, bitter 
von Harrys Lippen. — 

„Du irrſt. Ich ſage dir nur, wie es iſt: eine hübſche Fratze 
hat dich bezwungen und nicht um deiner ſelbſt willen.“ 

Harry konnte ſich vor Wut kaum noch halten. 
„Nicht das Geſicht, das Herz, das ſage ich dir. 
nichts vor, was du dir einreden willſt. 
Juanita, vor der du im Staube krochſt.“ 

Als das Wort im höchſten Zorn ſeinem Munde entflohen 
war, bereute er es. Allans Antlitz war totenbleich geworden, 
er hatte ſich im Seſſel erhoben, und ſeine Raubtieraugen 
glühten. 

„Juanita!“ ſagte er halblaut und ſeine mächtige Bruſt hob 


Biſt du gekommen, um 


Wirf mir 
Denke lieber an 


und ſenkte ſich. „Juanita! Einen Namen ſprichſt du aus, der 


mich durch die Welt gejagt hat, der mich elend und zum 
Spott gemacht hat.“ 

Harry ſah finſter auf Allan. 

„Laß Juanita ruhen. Wecke fie nicht wieder auf, die 
Toten!“ ſchrie Allan den Bruder an. 

„Iſt ſie tot?“ fragte Harry beklommen. 

„Liebſt ſie wohl noch, die ſchwarzhaarige Hexe, die ſich dir 
an den Hals geworfen hat?“ 

„Ich habe ſie nie geliebt und habe es ihr geſagt.“ 

„Ja!“ Dröhnend ſchlug Allan auf den Tiſch, und wilder, 
unverſöhnlicher Haß ſchlug aus ſeinen Augen. 

„Dafür will ich mit dir abrechnen!“ 

Harry ſtützte ſich mit beiden Händen auf den Tiſch. Jeder 
Blutstropfen war aus ſeinem Antlitz gewichen. „Was willſt 
du? Mit mir abrechnen, weil ich dir Juanita ließ? Biſt du 
ein Menſch oder ein Teufet?” 

„Ein — Teufel!“ ſagte Allan plötzlich ganz ruhig. „Ja, 
das war ich vielleicht immer, aber noch zehnmal mehr bin ich 


es geworden, weil du das Weib von dir ſtießeſt. Durch dich, 


Bruder! Denn allen Haß, allen Groll, den die ſchwarze Hexe, 
von der ich nicht loskommen kann, in ſich trug, ich habe ihn 
gebüßt. liebt habe ich ſie. Spott habe ich geerntet — 
um deinetwillen.“ 

Harry erzitterte unter dem leidenſchaftlichen Ausbruch, 
dann zwang er ſich zur Ruhe. „Willſt du mich aus dem 
killen Glück reißen, das ich mir aufgebaut habe?“ 


Allan ſchwieg finſter. 
„ Wan. konnte ich dein Unglück verhindern?“ 


2 e Sr 
„Du biſt ein Narr!“ 


| ib BER 
Eiſig erwiderte er: „Abwarten, Bruder! Wer von uns 
beiden der Narr iſt, ſoll ſich weiſen.“ N 

Ich möchte dich bitten, meine Gaſtfreundſchaft nicht über 
dieſe Nacht in Anſpruch zu nehmen.“ 

„Das wird ſich finden.“ 7 

„Ich bin hier der Herr, Allan.“ 

Hohn lag in Allans Augen, als er dieſe Worte hörte. 

„Warum kamſt du, wenn du mich quälſt?“ 

„Warum?“ Ein abgeriſſenes Lachen, Allans. „Vielleicht 
um deswillen. Sollſt es auch einmal ſpüren.“ ) 

„So ſpricht der Bruder!“ 

„Bruder! Das macht den Haß nicht geringer.“ 

En bettet du mich?” 

Allan antwortete nicht darauf. Er trank das Glas raſch 
aus und verließ das Zimmer. 

Harry ſtand ſtill und lauſchte den Schritien des Bruders. 
Entſetzen hatte ihn bei deſſen letzten Worten gepackt. Ein 
Grauen ohnegleichen ſchnürte ihm die Kehle zu. Automatiſch 
griff er nach dem Glaſe Wein und trank es aus. „Es geht 
ums Leben!“ hämmerte ſein Herz. Unfaßbar war ihm des 
Bruders Haß, aber er war vorhanden, und Allan leugnete 
es nicht. R 

Wahnſinnig drohte ihn der Gedanke zu machen. f 

Als er im Schlafzimmer ſeiner Frau an Klein⸗Evas Bett⸗ 
chen gegenüberſtand, erſchrak Helen aufs tiefſte. 

a 3 iſt Liebſter?“ Sprich! Sage mir, was iſt mit 
lan?“ 


„Beſchimpft hat er mich und ſeinem Haß Ausdruck gegeben. 


Es iſt furchtbar. Er will meinen Tod. 

„Haßt er dich — um Juanitas willen?“ 

„Ja! Um dieſes ſchwarzen Teufels willen, dem kein 
Gedanke von mir gehört hat.“ 

„Was willſt du tun, Harry? Ich habe einſtweilen an Car⸗ 
rington telegraphiert, aber es dauert mindeſtens drei Wochen, 
bis er hier ſein kann.“ 

„Bis dahin hat er mich gemordet.“ 

„Harry, ſprich nicht ſo. Ich kann es immer noch nicht 
glauben. Er iſt dein Bruder.“ 

„Er iſt ein Tier! Schlimmer noch, Helen! Es iſt mir nicht 
um mich, Liebſte. Nicht um mich! Wer ſchützt dich aber, 
wenn ich nicht mehr bin? Der Gedanke quält mich namenlos.“ 

„Um unſer Kind iſt es, Liebſter. Dem ſoll der Vater 
Keiben. Sieh doch, wie ſüß es ſchläft! Die Händchen hat es 
gefaltet. Als wenn es betete. Die ſüße Unſchuld.“ 

Tränen ſtanden beiden in den Augen, als ſie die ſchlafende 
Eva betrachteten. 

„Wir wollen die Augen offen halten. Gott wird uns 
ſchützen!“ ſagte Helen ſtark. 

* 


* 
* 


Der Abend kam. 

Obwohl ihnen das Grauen in der Bruſt war, zwangen 
fie ſich und ſaßen zuſammen mit Allan am Tiſch. 

Er ſchien wie ausgewechſelt, war liebenswürdig und er⸗ 
zählte von feinen Reifen in flotter Weiſe. 

Harry und Helen bemühten ſich, gute Zuhörer zu ſein, 
aber es gelang ihnen nicht ſo recht. 

Allmählich aber atmete Helen leichter. Nein, das konnte 
nicht ſein, daß Allan ihres Gatten Leben bedrohte. 

Ziemlich harmoniſch ging der Abend zu Ende. 

Draußen aber lärmten die Cowboys, die wilden Burſchen, 
die Allans Begleiter geweſen waren. Sie tranken und 
ſpielten bis tief in die Nacht. br 

Als Harry jeiner jungen Frau den „Gutenachtkuß“ gab, 
erſchrak Helen, denn eiskalt waren des Gatten Lippen. 

Er nickte wie mechaniſch und ſtrich ihr über das Haar, das 
weiche, blonde Haar, das er ſo liebte. 

„Ich weiß nicht, was es iſt. Ein Druck auf der Bruſt! Als 
ging es aufs Ende!“ a 

„Schlafe jetzt, Harry! Ruhe dich aus. Morgen früh wirſt 
du wieder munter ſein, und alle Angſt iſt ve ogen.” 

Er nickte dankbar und jagte: „Gute Nacht, ebſte. 

„Gute Nacht, Harry. Schlafe recht gut. 


Nach einer herzlichen Umarmung ging Harry in ſein 


Schlafzimmer. Beide legten ſich zur Ruhe. 
* — 
* 

Die Nacht kam. 

Auf einmal hörte Helen die Stimme ihres Gatten. Schlaf; 
trunken riß ſie ſich in die Höhe und rieb den Schlaf aus den 
Augen. 

„Harry, was iſt?“ 


Er trat an ihr Bett und faßte ihre Hand, die er ſtreichelte 
„Ich kann nicht ſchlafen Liebſte. Ich bin aufgeſtanden und 
habe geſchrieben. Mein Teſtament.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Moderne Dreſſuren. — Das Blondhaar der Dompienfe. — Der Bär als Widerſacher. — 
Das boxende Känguruh. 


Kaum eine andere Berufsart iſt in unſerer 


e mit der Vorſtellung höchſter de verbunden wie Folgen dieſes Boxkampfes zu 
rauen, die einem] Geneſung lieber wieder der Dreſſur der weniger gefährlichen Raub; 


Nervenkitzel des Publikums zuliebe, mit allen möglichen Beſtien | tiere zu. 


r Beruf des Tierbändigers. Männer und 
arbeiten, ſetzen ja auch täglich ihr Leben erneut aufs Spiel, denn 
abſolut zuverläſſig werden auch die beſtdreſſierten Tiere nie. Der 
geringſte Anlaß, irgendein tückiſcher Zufall kann ihre naturge⸗ 
gebene Wildheit mit elementarer Gewalt hervorbrechen laſſen, 
und wehe dem Dompteur, der in ſolchen Momenten nicht kalt⸗ 
blütigſte Nuhe bewahrt und verſucht, dem Zwiſchenfall einen 
möglichſt glimpflichen Ausgang zu verſchaffen. 


Wenn man von der Dreſſur wilder Tiere ſpricht, hat man 
in erſter Linie Löwen und Tiger im Auge. Mit unendlicher Ge⸗ 
duld verſucht der Dompteur zunächſt, das Tier an ſeinen Anblick 
u gewöhnen. Aus täglichen, ſtundenlangen Beſuchen vor dem 
äfig, Füttern, verſuchsweiſem Streicheln beſteht die erſte An⸗ 
näherung. Später verbringt der Bändiger faſt den ganzen Tag 
im Käfig, ſpielt und ſpricht mit den großen Katzen, gibt ihnen 
das Freſſen und läßt möglichſt keinen anderen an ſie herankommen. 
Iſt nach wochenlanger 3 eine einigermaßen haltbare Kamerad⸗ 
ſchaft zwiſchen Tier und Menſch zuſtandegekommen, beginnt das 
mühſelige Werk der eigentlichen Dreſſur. In früheren Zeiten 
glaubte man, Tiere nur gefügig machen zu können, wenn man 
ſie in beſtändiger Furcht erhielt. Der heutige moderne Dompteur 
ſchlägt den entgegengeſetzten Weg ein. Durch das viele Zuſammen⸗ 
fein im Käfig it ein gewiſſer Be Kontakt Hergeitellt worden, 
und es genügt ſpäter oft ein Wink, und das Tier tut, was es Jo). 
Selbſtverſtändlich ſind auch heute noch Ausbrüche der Wildheit 
ſehr häufig, aber mit dem tieferen Verſtehen der Tierſeele fanden 
55 auch beſſere Wege, etwaine Ausbrüche ſchon im Keim zu er⸗ 
icken 5 
Gegen abſonderliche Zufälle, die auf irgendwelche Inſtinkte 
des Tieres erregenden Einfluß ausüben, iſt natürlich viel ſchwerer 
anzukommen. So hatte eine Dompteuſe monatelang mit einem 
Leoparden gearbeitet, und nie war das Geringſte vorgefallen. Sie 
trug bis dahin ſtets eine feſtanliegende Kopfbedeckung, die ihr Haar 
nicht ſehen ließ. Anläßlich eines Koſtümwechſels trat ſie dem 
Leoparden zum erſtenmal mit unbedecktem Kopf gegenüber. War 
der Anblick nun ein ungewohnter oder reizte ihn das blonde 
Wuſchelhaar des jungen Mädchens beſonders, kurz, der Leopard 
ſprang von ſeinem Schaukelſitz der Dompteuſe in den Nacken, ver⸗ 
krallte ſich in ihrem Körper und verbiß ſich derart in dem Blond⸗ 
Bros daß man die . Gewordene von der Beſtie nur 
loſen konnte, indem man ihr das Haar unter den Zähnen des 
Raubtiers dicht am Kopfe abſchnitt. es 
Reich an aufregenden Zwiſchenfällen war die Laufbahn des 
Negers Alica Mouſa, eines der waghalſigſten unter den berufs⸗ 
mäßigen Bändigern. Er war der erſte, der in der Manege einen 
regelrechten Ringkampf mit dem Löwen lieferte, eine Produktion, 
bei der er nie die kleinſte Verletzung erlitt. Dafür lernte er bei 
anderen Gelegenheiten die Schattenſeiten jeines Berufs um jo 
er kennen. Der Biß einer Löwin . fingertiefe 
arben in ſeinem Oberſchenkel, ein anderer Löwe zerfleiſchte ihm 
das N und bei einer Vorſtellung packte ein Königstiger den 
uß des ändigers und richtete ihn fürchterlich zu. Alica Mouſa 
ſaß keine andere Waffe als eine mit Platzpatronen geladene 
Piſtole. Er zielte auf das Auge des Tieres, und geblendet und 


erſchreckt gab der . den Fuß einen Augenblick frei, den der 
2 2 auf einem Bein humpelnd, zum Verlaſſen des Käfigs be⸗ 
tte. 


Jedem Bändiger iſt es ein bekannter alter 1 


„Daß der nähere Umgang mit anderen, weniger reißenden Ge⸗ 
chöpfen als Löwen, Tigern und Bären zuweilen ſein Bedenkliches 
en kann, beweilt das Erlebnis, das ein anderer Dreſſeur hatte. 

r hatte ein beſonders großes Känguruh dm Boren abgerichtet 
und entfejjelte durch die drollige Szene allabendlich wahre Lach⸗ 
ſalven. Eines Tages aber nahm das Känguruh die Sache ernſt 
und bediente ſich zur Abwehr nicht nur ſeiner gepolſterten Fauſt⸗ 
erg an den ae ondern auch der langen, krallen⸗ 
wehrten Hinterbeine. Mit blitzſchnellen Schlägen hatte es 
einem Herrn das 


ompteur. der in jahrlanger „Arbeit“ mit Löwen und Tigern nie 


2 


leiſch von den Schenkeln geriſſen, und der | Pfu 


Phantaſie jo un= die geringſte Verletzung erlitten hatte, lag wochenlang an den 


Bett und wandte ſich nach feiner 


Erdtemperaturen. 


Die Temperaturen an der Erdoberfläche und in der uns 
umgebende Luft find uns geläufig, aber wohl wenige wiſſen, 
wie es mit der Wärme im Erdreich beſtellt iſt. Ein kleiner 
Teil der Sonnenſtrahlung ſtrömt der Tiefe der Erde zu; 
feſter Boden wird viel ſchneller als Waſſer erwärmt und 
bei ihm dringt die Erwärmung nicht tief ein und beeinflußt 
nur die oberen Schichten. Feuchter Boden nimmt eine 
Mittelſtellung ein. Je tiefer man in das Erdinnere hinab⸗ 
ſteigt, deſto wärmer wird es, und zwar beträgt die Bu: 
nahme in unferen Breiten auf 35 Meter rund 1 Grad. Die 
tägliche und jährliche Temperaturſchwankung, wie fie auf 
der Erdoberfläche auftreten, nehmen nach unten hin ab. 

Die täglichen Temperaturdifferenzen dringen je nach der 
Bodenart einen bis mehrere Meter tief ein, im Sommer 
mehr als im Winter. Je mehr wir in die Tiefe gehen, deſto 
mehr verſpäten ſich die Extreme. So fand man nach einer 
Meſſung in Königsberg i. Pr.; daß ſchon in 7% Meter Tiefe 
der Dezember der wärmſte und der Juni der kälteſte Monat 
iſt. In 5 Meter Tiefe finden wir den kälteſten Monat im 
April und, den wärmſten im Oktober. Lehrreich ſind die Er: 
gebnifje der mittleren Bodentemperatur für Berlin. In 
0,30 Meter Tiefe iſt der Auguſt der wärmſte Monat mit 
16,2 Grad, der kälteſte der Januar mit 1,2 Grad; in 0,65 
Meter Tiefe Maximum 15,5 Grad im Auguſt, Minimum. 
2,2 Grad im Februar; in 0,97 Meter Tieſe Maximum im 
Auguſt 14,8, Minimum im Februar 3,3 Grad, in 1,30 Meter 
Tiefe Maximum 14,4 Grad im Auguſt, Minimum 3,8 Grad 
im Februar; in 1,60 Meter Tiefe Maximum Auguſt und 
September 13,8 Grad und Minimum wieder im Februar 
mit 3,2 Grad. 

Dieſe Extreme erinnern gewiſſermaßen an ſeeklimatiſche 
Werte. Intereſſante Unterſuchungen ſind in Potsdam hin⸗ 
mn der Monatstemperaturmittel gemacht worden: Höchſt⸗ 
und Niedrigſtwerte bei 10 Zentimeter Tiefe 23,7 Grad (Juli) 
0,46 Grad (Januar), bei 50 Zentimeter 18,9 Grad (Juli 
und 0,36 Grad (Februar), ber 1 Meter Tiefe 18 Grad 5 
und 1,7 Grad (Februar), bei 2 Meter Tiefe 16,2 Grat 
(Auguſt) und 4 Grad (Februar), bei 4 Meter Tiefe 13,3 Grad 
(September) und 6,5 Grad (April), bei 6 Meter 11,7 Grad 
(Oktober) und 7,8 Grad (Mai), und ſchließlich bei 12 Meter 
Tiefe 9,9 Grad (Februar) und 9,3 Grad (Auguſt); hier ver⸗ 
ſchwinden alſo die jährlichen Schwankungen. So iſt bei 
12 Meter Tiefe der Februar im Jahresmittel der wärmſte 
und der Auguſt der kälteſte Monat. Weitere Angaben be— 
ſtehen über das Eindringen des Froſtes in den Boden. So 
en er Beifpiel in Brüffel und in Paris bei langer Kälte 

r Boden nur bis zu rund 0,70 Meter Tiefe, und für 
Potsdam beträgt die untere Froſtgrenze 1,25 Meter bei 
* Boden. Um Tiefentemperaturen zu mefjen, 

t man ſich beſtimmter Erdbodenthermometer. 


Schmücke dein heim, bade zu Hauſe, 
koche Rekord! 


Die Rekordwut, das 8 der Gegenwart, hat nun auch 
die Hausfrauen ergriffen, d. h. wenn man genau ſein will, nur 
eine Gruppe von Kochbefliſſenen, die am Schnelligkeitswahn 
leiden. So trafen ſich Scharen von Zuſchauern und Bewerbe⸗ 
rinnen in einem Berliner Etabliſſement, um ihr Intereſſe und 
ihre Fertigkeit darzutun. Den Preis von 3000 Mark „erkochte 
ſich eine Dame aus Berlin. In der Rekordzeit von 45 Minuten 
wurde folgende Leiſtung vollbracht: 


Anderthalb Liter Kaffeewaſſer zum Sieden gebracht, eine 
Mittagsmahlzeit, beſtehend aus anderthalb Litern Reisſuppe, 
einem Pfund Kalbsbraten, zwei Pfund Kartoffeln, anderthalb 
nd Mohrrüben und einem halben Pfund Aprikoſen, zube⸗ 
reitet. drei Liter Spülwaſſer auf 70 Grad erhitzt, nochmal andert⸗ 


halb Liter Kaffeewaſſer zum Sieden gebracht, me 
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anverr 
halb Liter Teewaſſer zubereitet, Be Kran dreimal fünf Mi⸗ 
nuten Pauſe. — Leider hat die Veranſtaltung, die vielleicht eher 
nach Amerika, in das Mutterland der blindwütigen Rekorde 
paßt, überhaupt ſo gut wie keinen Sinn, denn der Gasverbrauch 
belief ſich auf 423 Liter, ein Quantum, das aber auch ganz und 
gar nicht ſparſam iſt. 


Ein Blick in das „flimmernde“ Land. 


Das neue Ufa⸗Programm 1929/30. 

Das neue Produktions- und Verleih⸗Programm der Ufa 
trägt ſelbſtverſtändlich in jeder Weiſe der veränderten Gt: 
tation Rechnung, die durch den Einzug des Tonftlms auch 

Deutſchland entſtanden iſt. Die neue Ufa⸗Produktion um⸗ 

20 Großfilme, die zum e Teil als Ufaton⸗ 

rgeſtellt werden. Aus den bekannten Gründen 

bt ſich die Notwendigkeit, für ſämtliche Ufaton⸗Filme 
vollſtändig unabhängige ſtumme Faſſungen zu drehen. 

Fritz Lang, der feinen Ufa⸗Fülm „Frau im Mond“ 
beendet hat, wird im Rahmen des neuen Ufa⸗Programms 
einen Film 75 llen, deſſen Menuſkript Thea von Har⸗ 
bou augenblicklich vorbereitet. Im Rahmen der Erich⸗Pom⸗ 
mer⸗Produktion werden drei Ufaton⸗Filme herge⸗ 
ſtellt. Zu dem Film „Melodie des Herzens“ ſind die 
Außenaufnahmen in Ungarn bereits in vollem Gange. Der 
d Ufaton⸗Film der Erich⸗Pommer⸗ Produktion hat den 
vorläufigen Titel „Der Chauffeurprinz“. 

Im Rahmen der Zoe-M a y - Produktion werden eben. 


falls drei Ufaton⸗Filme gedreht. Darunter der Großfilm 


„Die Nacht der Barmherzigkeit“, ſowie „Die 
le tzte Kompanie“, ein Großfilm aus Preußens ſchwer⸗ 
ſter Zeit. en weitere Ufaton.» Großfilme werden 
unter der Produktionsleituna Bloch⸗Rabinowitſch hergeſtellt. 
Der Iwan-Moszutin⸗Film „Der weiße Teufel“. Der 
eig Ufaton⸗Film der Bloch⸗Rabinowitſch⸗Produktion führt 
en Titel „Sklaven der Leidenſchaft“. Die Haupt: 
rolle wird Brigitte Helm ſpielen. 
Unter der rg en ee von Günther Stapen- 
or.it werden vier Filme gedreht. Zwei Filme find bereits 
ertiggeſtellt: Der Lilian⸗Harvey⸗Film „Adieu, Mas- 
dotte“ (Das Model vom Montparnaſſe“) und „Der 
Sträfling aus Stambul“ Die lier⸗Aufnahmen 
für den zweiten Lilian⸗Harvey⸗Film „Wenn du ein⸗ 
mal dein Herz verſchenk .., find auch bereits 
beendet, zur Zeit werden in Teneriffa die Freiaufnahmen ge- 
dreht. Der Titel des vierten Films, der als Ufa on- Film 
hergeſtellt wird, iſt: „Die Frau, die ich verehre. 
Zwei Filme der Produkttonsleitung Alfred geisler find 
ebenfalls fertig: Die beiden er en me „Die 
chmugglerbraut von Mallorca“ und „Die 
lucht vor der Liebe“ (Wer das Scheiden hat er ⸗ 
unden 2 In Arbeit ift augenblicklich u ch verrat“. 
In Vorbereitung iſt Der Bund der Drei”. Außer⸗ 
dem werden unter der Nast Her 1e von Alfred geis · 
ler drei Ufaton⸗Filme hergeſtellt. Der vorläufige Titel des 
erſten iſt: Student ſein, wenn die Veilchen 
blühn“. Die Titel der anderen Ufaton⸗Filme find „Ver 
ta s Frauen“ und „Lucie, die Film- 
n“. 
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Englands koſtbarſtes Gebäude. 


Es gibt kaum ein Inftitut auf der Erde, das mit folchen 


. In überwacht wird, als die Bank of 
England. Souterrain liegt mehr als n Me⸗ 
ter unter dem Straßengrund, die Panze nde ſind 
beinahe drei Meter dick. Fünfzig Pa wurden 


ngerparze 
in der Tiefe 3 und um bis ins Herz der Stahl⸗ 
Be durchzudringen, würden 


ehn Tonnen Dynamit ſind nicht imſtande, Englands „ ſt⸗ 
artes Gebäude in die Luft zu Fr n. 8 
je Sicherheitsvorkehrungen wird die 


inger gleitet, kann für denjenigen, der den Weg 
nach 


und wartete nur auf die Gelegenheit, ſich 
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menschlichem Ermeſſen allerdings als Unmöglichtelt bezerm- 
net werden kann. Niemand wird es jo weit bringen, er⸗ 
klären die Fachleute. Gott Mammon ſchläft ruhig, bewacht 
don eier „die wirklich u ich it. 


Wie ſchüte ich mich vor Schlangenbiſſen? 


In Deutſchland haben wir es nur miteiner Gift ⸗ 
ſchlange zu tun, der Kreuzotter; nur an ganz weni⸗ 
gen Orten, z. B. im äußerſten Südweſten, in Lothringen und 
im ſüdlichſten Schwarzwalde 5 noch eine ihr naheſtehende 
Art 125 finden, die Aſpis⸗Viper. Allerdings wird die 
Gefährlichkeit des 5 der a übertrieben. Die 
Kreuzotter ijt nur bar 1 gehenden Menſchen gefährlich, denn 
wenn man ſie in Ruhe läßt und nicht mit der Hand nach ihr 
greift, iſt fie vollſtändig harmlos. 


Wie ſchützt man ſich vor Schlangenbiſſen? Im Süden 
von Liberia, wo in einem ungeheuren Sumpfgebiet unzählige 
Reptilien leben, ſchützen ſich die Eingeborenen vor Schlangen. 
biſſen durch tüchtiges Einreiben der 12 mit Oel und Knob⸗ 
lauch. Die Schlangen beſitzen einen ſehr . 
empfinden den Geruch von Knoblauch als beſonders unan⸗ 
genehm und ergreifen 5 die Flucht. Selbſt die Boa 
zögert, einen Menſchen anzufallen, wenn er ſtark nach Knob⸗ 
lauch riecht. Auch kann man durch das Schwingen von dünnen 
Stöckchen, die ein ſauſendes Geräuſch l die Schlan⸗ 

en verjagen. Das Ziſchen und Pfeifen jagt den 
Tieren einen furchtbaren Schreck ein, und ſie entfernen ſich 
1 ſchnellſtem Wege. Die Schlange gebraucht ihren Gift⸗ 
zahn dann, wenn fie ſich aufbäumt, und da fie dazu einige 
eat gebraucht, ſo kann man ſie durch einen geſchickten Griff 
inter dem Kopf wehrlos machen. 

Wie ſchützt man ſich gegen die Folgen eines giftigen 
Schlangenbiſſes? In erſter Ante muß oberhalb der W ſtele, 
nach dem Herzen zu, der Blutumlauf mit einer Schnur unter⸗ 
bunden und die Bißſtelle durch Schnitte erweitert werden, 
damit ſie ausbluten kann. Die Bindung iſt von Zeit zu Zeit 
gu lockern, damit das Glied nicht brandig wird. Dann muß 

ie Wunde mit übermanganſaurem Kali oder ſtarkem Sal⸗ 
miakgeiſt ausgewaſchen werden. Auch wird ein Blutſerum 
von Pferden, das gegen Schlangengift 8 ei iſt, durch Ein⸗ 
ſpritzung unter die go verwertet. nelles Handeln ift 
immer von Wichtigkeit. 


L e 


Voltaire und Rouſſeau. Voltaire und Rouſſeau pflegten a 


obwohl fie jehr befreundet waren, oft rückſichtslos aufzuziehen. 
Als Nouſſeau eines Tages mit Voltaire ſpeiſte und Auſtern 
auf den Tiſch gebracht wurden, bemerkte der Verfaſſer des 
„Emile“, nachdem er ſchon tüchtig Sale t hatte: „ könnte 
ebenſo viele Auſtern vertilgen wie Simſon Pyiliſter erſchlug.“ 
„Auch mit derſelben Waffe?“ (d. h. mit dem Eſelskinnbacken) 
fragte Voltaire, verſchmitzt lächelnd. 
Rouſſeau 2 25 den auf jeine Koſten gemachten Scherz nicht 
rächen. Nach einiger 


zeit kam Voltaire, als Rouſſeau abweſend war, in deſſen Haus. 


Da er die Türen offen fand, ging er in das Arbeitszimmer, os 


aber hier alle Bücher in großer Unordnung und mit Staub bedeck 
umherliegen. Schnell ſchrieb er mit dem Finger auf einen Buch⸗ 
deckel das Wort „Cochon“ (Schwein). ö 
Am nächſten Tage begegnete er Rouſſeau und meldete dieſem, 
er ſei geſtern in ſeinem Hauſe geweſen, ohne ihn anzutreffen. 
„Ich weiß es,“ erwiderte Nouſſeau, „ich habe ja Ihre Viſiten⸗ 
karte gefunden.“ 


Und dann noch eine Kriegsgeſchichte. 

Der franzöſiſche Wachtmeiſter ſchickt einen Mann zu einem 
kleinen Horchpoſten in vorderſter Linie und befiehlt ihm, * 
von der Stelle zu weichen, was auch immer geſchehen möge. Es 
wird finſtere Nacht 

Einige Zeit ſpäter ſetzt ein fürchterliches Trommelfeuer ein. 


Graben und fängt an, wie ein Beſeſſener davonzulaufen 


Den Mann ergreift eine entſetzliche Furcht, er ſpringt sn 


und her geht es über 3 
Plötzlich am Ende eines Grabens begegnete er einem Menſchen, 
der mit tiefer Stimme fragt: „Wohin wollen Sie?“ ; 
Der Poilu verſucht in der Dunkelheit die Abzeichen auf dem 
Aermel ſeines Gegenübers zu erkennen 
„Ich bitte um Verzeihung, Herr.. Oberſt ....“ 
„Ich bin kein Oberſt!“ tönt es ihm entgegen. 5 
„Ich bitte taufendmal um Verzeihung, Herr .. General 


„Ich bin kein General! Ich bin der Kriegsminiſter!“ 
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durch Granattrichte — 
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